
Philosophische Bibliothek

Mose ben Maimon
Führer der Unschlüssigen
Erstes Buch





MOSE BEN MAIMON 

Führer 
der Unschlüssigen

Erstes Buch 

Übersetzung und Kommentar von 
Adolf Weiß 

Mit einer Einleitung von 
Johann Maier 

FELIX MEINER VERLAG 
HAMBURG 



PHILOSOPHISCHE BIBLIOTHEK BAND 184 a 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
Bibliographische Information der Deutschen Nationalbibliothek 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der 
Deutschen Nationalbibliographie; detaillierte bibliographische Daten 
sind im Internet abrufbar über ‹http://portal.dnb.de›. 
ISBN eBook: ---- 
 
 
 
 
© Felix Meiner Verlag GmbH, Hamburg   
Alle Rechte vorbehalten. Dies gilt auch für Vervielfältigungen, Über-
tragungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verar-
beitung in elektronischen Systemen, soweit es nicht §§   und  
UrhG ausdrücklich gestatten.                                         
www.meiner.de 



IN HALT 

Vorbericht des Verlages . ............................. . 

Vorbemerkung ............................... .. ...... . 

Einleitung. Von Johann Maier. Zu Person und Werk 
des Mose hen Maimon ............................. . 

A. Leben und Wirken .......... .............. .... . 
B. Fragen der Maimonidesdeutung ............. . 
C. Zurn ,,Fuhrer der Unschliissigen" als Buch .. 
D. Die Voraussetzungen der religiosen Philoso-

phie des Maimonides ................. . ........ . 
E. Grundzuge und Schwerpunkte der religiosen 

Gedankenwelt des Mose ben Maimon .. . .... . 
F. Zur Nachwirkung des Maimonides ...... . .. . . 
G. Abkurzungen . .. ....... . ........ . ........ ... . .. . 

Werke des Maimonides ....................... . .. .. .. . 

VII* 

X* 

XI* 

XI* 
XVII* 
XXX* 

XX XIV* 

XLIII* 
LXV* 

LXIX* 

LXXI* 

Maimonides-Bibliographie ........ . .... ... ... .. .. . ... LXXXII* 

Mose Ben Maimon 

Fuhrer der Unschliissigen 

Erstes Buch 

Inhaltsverzeichnis der Kapitel nach Alcharizi ..... CXXXVI* 

Obersetzung l 

Zweites Buch 

Inhaltsverzeichnis der Kapitel nach Alcharizi ........... .. . III 

Obersetzung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 



VI* Inhalt 

Drittes Buch 

Inhaltsverzeichnis der Kapitel nach Alcharizi . . ............ III 
Obersetzung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 

Namenregister .... .. .......................................... 370 

Sachregister .... .. ......................... .. .. .. .............. 376 

Register der hebraischen Worter und Termini ........ . ... 387 



VORBERICHT DES VERLAGES 

,,Das Erscheinen der vorliegenden neuen Obersetzung des 
,Fuhrers der Unschliissigen' von Mose ben Maimon bedarf 
wohl kaum einer Rechtfertigung. Vielmehr ist es angesichts 
der hervorragenden Bedeutung, welche dieses Buch sich in 
der Weltliteratur errungen hat, angesichts des nachhaltigen 
Einflusses, den es Jahrhunderte hindurch auf alle Religionsbe­
kenntnisse und namentlich auf die scholastische Philosophie 
des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts ausgeiibt hat, 
angesichts seines unerschopflichen Gedankenreichtums und 
der klassischen Schonheit, in der es diese vielfach auch heute 
noch lebensvollen Gedanken zum Ausdruck bringt und die 
ihm einen unverganglichen Wert verleiht, eher in einem gewis­
sen Grade verwunderlich, daB sich nicht schon langst die ge­
eignete Kraft gefunden hat, es einem breiten Leserkreis 
zuganglich zu machen und einem formlichen, von den beru­
fensten Stellen beklagten Notstand abzuhelfen, der in dem 
Mangel einer brauchbaren deutschen Obersetzung des ,Fuh­
rers' um so tiefer empfunden wurde, als die Literaturen der 
hervorragendsten Kulturnationen dieses Werk sich langst 
schon einverleibt haben. Allerdings gab es bereits deutsche 
Obersetzungen zu den drei Biichern des ,Fuhrers'. Das erste 
Buch ist von R. Furstenthal (Krotoschin 1839), <las zweite von 
M. E. Stern (Wien 1864), <las dritte von Dr. S. Scheyer (Frank­
furt a. M. 1838) ubersetzt. Aber abgesehen davon, dal3 diese 
vor fast einemjahrhundert erschienenen Ausgaben im Buch­
handel schon langst nicht mehr erhaltlich sind, muB schon die 
Tatsache allein, daB sie samtlich nur Bruchstiicke geblieben 
sind und daB jeder dieser Obersetzer mit ungleicher Vorbil­
dung und ohne Beziehung und Obereinstimmung mit dem 
anderen an seinem Teile gearbeitet hat, sich von anderen 
Grundsatzen und Zielen hat leiten lassen und in der Wieder­
gabe der philosophischen Termini von den anderen vollig 
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abweicht, sowie daB namentlich die beiden erstgenannten 
schwerwiegende Mangel und Fehler aufweisen, so daB nur der 
letzteren ein literarischer Wert zuerkannt werden darf, die 
Notwendigkeit einer neuen Ausgabe ersichtlich machen. DaB 
nun ungeachtet dieser Tatsachen der ,Fuhrer' bisher keine 
neue Bearbeitung gefunden hat, ist eine befremdliche Erschei­
nung, die sich moglicherweise auf den Umstand zuriickfiihren 
laBt, dafi die dem Obersetzer des Werkes in Beziehung auf die 
Konzentration der Darstellung und auf die Prazision und Ge­
nauigkeit der Satz- und Wortfolge, wie der Leser sehen wird, 
gestellte Aufgabe keine leichte ist. Ich habe mich nun bemiiht, 
die vorliegende Obersetzung unbeschadet ihrer Treue und ih­
res engen Anschlusses an das Original und ohne den Gedan­
kengang des Verfassers abzuschwachen und zu verwassern, 
<lurch gefallige Form und scharfste Prazision zu einer ange­
nehmen und leichtfaB!ichen Lektiire zu gestalten und den 
Schwierigkeiten des Verstandnisses <lurch einen fortlaufenden 
Kommentar abzuhelfen, der nicht nur die Absicht des Verfas­
sers deutlich machen, sondern auch iiber die rabbinischen und 
philosophischen Autoritaten, die er anfiihrt, und deren Werke 
Aufschlufi geben und die Quellen moglichst genau anfiihren 
soil, aus denen er seine Ansichten geschopft hat. Es verdient 
bemerkt zu werden, dafi die Aufsuchung der iiberaus zahlrei­
chen Zitate aus der H. Schrift, dem rabbinischen Schrifttum 
und der Parallelstellen aus Aristoteles keine kleine Arbeit er­
forderte. 

Als Grundlage for die vorliegende Ausgabe benutze ich die 
vom Verfasser selbst gutgeheiBene und warmstens empfoh­
lene hebraische Obersetzung lbn Tibbons. Einer kritischen 
Priifung des arabischen Originaltextes glaubte ich mich des­
halb iiberhoben, weil diese Aufgabe in einer den strengsten 
philologischen Anforderungen entsprechenden Weise von Sa­
lomon Munk in seinem Guide des Egares, Paris 1856-1866 be­
reits gelost ist. Allerdings bleibt noch die Frage offen, ob es 
nicht moglich gewesen ware, diese vorztigliche Textkritik 
Munk's <lurch die Heranziehung einiger seither neu entdeck­
ten Handschriften zu erganzen. Allein der Ausbruch des Welt­
krieges, wahrenddessen meine Arbeit durchgefiihrt wurde, 
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hat jede Moglichkeit ausgeschlossen, mit handschriftlichem 
Material zu arbeiten. Ich muBte mich somit darauf beschran­
ken, weil die Fehlerhaftigkeit der Ausgaben Ibn Tibbons eine 
unleugbare Tatsache ist, den Text der hebraischen Oberset­
zung sorgfaltig nach den von Munk mitgeteilten Varianten des 
arabischen Originals, stellenweise auch nach der von 
L. SchloBberg (London 1871-1879) edierten Ausgabe Alchari­
zis richtigzustellen. Der gelehrte Leser, dem es um die sichere 
Feststellung des Textes zu tun ist, wird sich <lurch die Verglei­
chung der vorliegenden Ausgabe mit Munks Guide uberzeu­
gen, daB die Varianten zwischen Ibn Tibbon und dem arabi­
schen Original das Verstandnis des Gedankenganges unseres 
Verfassers nicht wesentlich alterieren." 

Damit begann Adolf WeiB, Wien, im Mai 1923 das Vorwort 
zu seiner Ausgabe (S. V-VIII), deren erstes Buch im selben 
Jahr erschien, wahrend das zweite und dritte Buch im nachsten 
Jahre folgten. Im Neudruck von 1972 erschienen Oberset­
zung, Kommentar, lnhaltsverzeichnis der Kapitel nach Alcha­
rizi unverandert. Statt der Darstellung uber ,,Mose hen Mai­
mons Leben und Werke" (1923 S. XVII-CLXX) und der 
Einleitung uber ,,Mose hen Maimons philosophisches System" 
(1923 S. CLXXI-CCCXXII), woraufVerweise im Kommentar 
und in den Registern aus technischen Grunden und mit Ruck­
sicht auf interessierte Benutzer beibehalten wurden, informie­
ren die anschlieBende Einfiihrung und Bibliographie von 
Johann Maier, die for diese Ausgabe aktualisiert wurden, uber 
Stand und Bewegung der Forschung. Fur zwei MaBnahmen 
wird um Verstandnis gebeten: Die Umschrift hebraischer und 
arabischer Worter oder Namen wurde aus technischen Grun­
den vereinfacht und die Bibliographie gekurzt, weil der Ge­
samtumfang aus begreiflichen Grunden nicht erweitert wer­
den sollte. 

Hamburg, im Mai 1995 Der Verlag 



VORBEMERKUNG 

Wenn sich der Verlag 1972 dazu entschloB, die einzige deut­
sche Gesamtiibersetzung des Fuhrers der Verwirrten ohne die 
umfangreiche Einleitung des Obersetzers neu herauszubrin­
gen und letztere <lurch eine bescheidenere Einfohrung mit 
Bibliographie zu ersetzen, dann nicht, um Leistung und Ver­
dienst von Adolf WeiB zu schmalern. MaBgebend war vielmehr 
<las Bestreben, die Obersetzung selbst moglichst bald wieder 
zuganglich zu machen. Allerdings ist seit dem Erscheinen der 
ersten Auflage nahezu ein halbesjahrhundert vergangen und 
die Maimonidesforschung hat in dieser Zeit selbstverstandlich 
mancherlei neue Ergebnisse gezeitigt. Das gilt auch for die 
Obersetzungsarbeit an diesem Werk. Wer sich eingehender mit 
Maimonides befassen will und den arabischen Text und die 
hebraischen Versionen nicht zu lesen imstande ist, sollte daher 
auch die neueste englische Obersetzung von S. Pines heranzie­
hen, die dem modernen Forschungsstand entspricht. Fiir 
viele, die mit der Terminologie im englischen weniger vertraut 
sind oder sich nicht in spezialwissenschaftlichem Sinne infor­
mieren wollen, wird aber die Obertragung von A. WeiB gewiB 
noch gute Dienste leisten, zumal mit einer neuen deutschen 
Obertragung in absehbarer Zeit nicht zu rechnen ist. 

Freundlichen Dank sagen mochte ich for die wertvolle Hilfe, 
die bei der Erstellung der Druckvorlage for die Neuauflage 
von 1995 Frau Monika Grubel M.A. und Frau Vera Leininger 
geleistet haben, und meiner Frau danke ich wieder herzlich for 
ihre Hilfe bei der Korrektur. 

Innsbruck, 18. Marz 1995 J. Maier 



EINLEITUNG 
Zu Person und Werk des Mose ben Maimon 

Von Johann Maier 

A. Leben und Wirken 

Mose ben Maimon1 wurde am 30. Marz 1135 in Cordoba in 
Spanien geboren und starb am 13. Dez. 1204 in Fustat (Alt­
Kairo) in Agypten. Bestattet wurde er seinem Wunsch entspre­
chend im Heiligen Land, sein Grab wird in Tiberias am See 
Genezareth gezeigt und noch heute viel besucht. Imjiidischen 
Schrifttum wird er gem abgekiirzt als RMB"M [R(abbi) M(ose) 
b(en) M(aimon)] bezeichnet, das lateinische Mittelalter kannte 
ihn als Rabbi Moyse oder - seltsamerweise - Rabbi Salomon, 
gelaufiger wurde die latinisierte Form seines Vaternamens 
,,Maimonides". Wie es der traditionellenjiidischen Erziehung 
entspricht, erfuhr Mose die Grundlagen seiner Bildung im Va­
terhaus. Maimon ben Josef war ein angesehenes Mitglied der 
Gemeinde von Cordoba, von ihm hat der Sohn die griindliche 
traditionelle jiidische Schulung erfahren, die ihn zu seinen 
groBen Leis tun gen auf dem Gebiet der Halakah ( der religions­
gesetzlichen Literatur bzw. Disziplin) befahigte. Dariiber hin­
aus bot Cordoba, eines der Zentren des judisch-spanischen 
Geisteslebens, wohl noch mehr Bildungsmoglichkeiten, auch 
im Hinblick auf die islamische Literatur und Theologie (Philo­
sophie), denn von deren spanischer Auspragung blieb er zeit­
lebens gepragt. Aber schon ftir den Dreizehnjahrigen begann 
eine Zeit der Unrast und der Gefahrdungen. Die fanatischen 
Almohaden hatten von Nordafrika her seit dem Ende der 
zwanziger Jahre in Spanien zunehmend an EinfluB gewonnen 
und eroberten 1148 auch Cordoba. Vor die Wahl gestellt, Mo­
hammed als Propheten anzuerkennen oder auszuwandern, 

1 Fiir einfiihrende Darstellungen siehe in der Bibliographie unter M.-
R. Hayoun, J. Heschel,]. L. Fishman und S. Zeitlin. 
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verlie13 die Familie Maimon ihre Heimatstadt und verbrachte 
mehrere Jahre unstet. Dennoch vermochte sich Mose wahrend 
der Zeit soviel Wissen anzueignen, da13 er 1158/59 eine Einfoh­
rung in die Grundlagen der Kalenderberechnung und 1159 
eine Einfohrung in die aristotelische Logik verfassen konnte. 
Um diese Zeit (etwa 1158/59) lie13 sich die Familie in Fez/ 
Nordafrika nieder, aber auch hier kam es zu Verfolgun­
gen und Zwangsbekehrungen, was eine lebhafte Kontroverse 
iiber die Beurteilung jener Juden nach sich zog, die sich 
wahrend der Religionsverfolgungen zum Schein voriiber­
gehend zum Islam bekannt batten. Maimon ben Josef wider­
setzte sich in einem Sendschreiben ('lggarat ha-n' chamah) 
der rigorosen Verurteilung solcher Leute und schlie131ich 
wandte sich auch der Sohn 1160 mit einer Epistel ('Iggarat ha­
sh'mad) in dieser Frage an die Offentlichkeit. Im Friihjahr 
1165 verlie13 die Familie Nordafrika und erreichte nach ein­
monatiger und gefahrvoller Seereise Akko. Mose besuchte mit 
seinem Bruder David die heiligen Statten in Jerusalem und 
Hebron. Im Heiligen Land bot sich jedoch keine Existenz­
basis for die Familie und nach fonf Monaten ging die Reise 
iiber Alexandrien weiter nach Alt-Kairo (Fustat). Der Vater 
starb bald nach der Ankunft und der altere Sohn David, 
ein Edelsteinhandler, iibernahm die Sorge for die Familie. 
Nun wurden Verdachtigungen laut, die Familie habe im 
Herrschaftsbereich der Almohaden den Scheiniibertritt 
zum Islam vollzogen, was noch manche Autoren des 19./20. Jh. 
for zutreffend halten. Nachdem David auf einer Indien­
fahrt urns Leben gekommen war, geriet die Familie auch 
wirtschaftlich in Schwierigkeiten, zumal Mose for langere 
Zeit schwer erkrankte. Vonda an verdiente er seinen Lebens­
unterhalt selber als Arzt, erwarb sich alsbald einen guten 
Ruf und diente schlieBlich sogar dem Wezir als Hofarzt. In 
der Gemeinde von Fustat und in der Judenschaft Agyptens 
insgesamt gait er alsbald als gesetzesgelehrte und unbestech­
liche Autoritat. Einen Konflikt mit dem Nagid, dem offiziellen 
Vertreter des Judentums des Landes, iiberstand er mit 
Erfolg, und nahm darnach selbstlos for langere Zeit dieses 
schwierige Amt ein, ohne den Titel in Anspruch zu neh-
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men.2 Dabei gelang es ihm u. a., den EinfluB der karaischen 
Bewegung entscheidend einzudammen, deren Infragestel­
lung der rabbinischen Autoritat <lurch Ablehnung der Offen­
barungsqualitat der ,,Miindlichen Torah" bedrohlichen Zu­
spruch gefunden hatte. 

Sein Ruf drang weit iiber die Grenzen Agyptens hinaus, An­
fragen um religionsgesetzliche Entscheidungen und um Be­
lehrungen erreichten ihn aus alien Teilen der Diaspora, auch 
aus dem fernen Jemen. Diese Responsen und Briefe - soweit 
sie iiberhaupt erhalten blieben -werfen vielfach Licht auf Per­
son und Denken dieses Mannes, <lessen Ruhm vor allem auf 
den groBen literarischen Werken beruht. Etwa zehnjahre lang 
arbeitete er an dem 1168 vollendeten (arabischen) Kommentar 
zur Mischna, der (in hebraischer Obersetzung) in der halaki­
schen Literatur des Judentums bis heute einen festen Platz 
behalten hat. Er enthalt auch Teile, die fiir <las theologisch­
philosophische Denken des Verfassers von Bedeutung sind. So 
die Einleitung zum Gesamtwerk, die Einleitung zum Traktat 
Abot (auch Acht Kapitel genannt), der Abot-Kommentar selber 
und schlieJ31ich die Einleitung zum Teil X (Chelaq) des Traktats 
Sanhedrin, in welchem sich auch seine beriihmt gewordene Zu­
sammenfassung der Grundlagen des jiidischen Glaubens, die 
sogenannten 13 'Iqqarim, befinden, die in gekiirzter Form (als 
Jigdal-Gebet) sogar Eingang ins Gebetbuch gefunden haben. 
Die philosophisch bestimmten Ausfiihrungen im Mischna­
kommentar haben allerdings auch Kritik hervorgerufen, man 
war vor allem die Verbindung von gesetzlicher und spekulati­
ver Tradition nicht gewohnt. 

Nun ging Maimonides daran, zunachst fiir privaten Ge­
brauch, dann zur Unterstiitzung der Studierenden und der 
halakischen Praktiker, die verbindlichen Vorschriften aus der 
uniibersichtlichen Fiille der rabbinischen Literatur zu sam­
meln und mit den biblischen Gesetzen in einer Art Kodex 
systematisch darzulegen. Zu diesem Zweck verfaBte er zu­
nachst das Buch der Gebote (Sefiir ham-Mi~wot), eine (in Details 

2 M. R. Cohen,Jewish Self-Government in Medieval Egypt. The origins 
of the office of the Head of the Jews, ca. 1065-1126, Princeton 1980. 
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umstrittene) Aufzahlung und (meist vie! zu wenig beachtete) 
erlauternde Formulierung der nach der talmudischen Tradi­
tion 613 Gebote und Verbote in der Schriftlichen Torah (Penta­
teuch). Auf dieser Basis begann Maimonides die Kodifikation 
des gesamten, auch des infolge der Exilsituation und der Tem­
pelzerstorung nicht praktizierbaren gesetzlichen Materials, 
also alles <lessen, was als Schriftliche und Miindliche Torah 
gait. Das Ergebnis war der hebraisch verfafite Mischneh Torah 
(,,Zweit-Torah"), nach seinen 14 (=JD= ,,Hand") Teilen spater 
auch ]ad ha-chazaqah genannt, vollendet 1180. Daraufhin un­
terzog er das Buch der Gebote einer Revision . Die im Mishneh 
Torah erfolgte blofie Kodifikation der verbindlichen Halakah 
ohne Quellenangabe und ohne Begriindung wurde von man­
chen Rabbinern aus Sorge um die Erhaltung der spezifisch 
rabbinischen Lernmethode geriigt. In vielen Einzelfragen, in 
denen die Tradition keine eindeutigen Entscheidungen er­
laubte und Maimonides daher Ermessensurteile fallen mufite, 
konnten auch andere Meinungen vertreten werden. Einige 
Details, die Maimonides seiner philosophisch gepragten Welt­
anschauung gemafi entschied, erregten Widerspruch, insbe­
sondere bei dem grofien Talmudisten und friiheren Kabbali­
sten Rabbi Abraham ben David von Posquiere. Das erste Buch 
des Kodex- Sefdr ha-madda' (Buch der Glaubenserkenntnis)- ent­
halt sogar eine Darlegung der Grundlagen des jiidischen Glau­
bens und hier begegnet bereits ein guter Tei! der religiosen 
Philosophie, die dann im Fuhrer der Verwirrten ausfohrlicher 
dargelegt erscheint. Der Ruf des Mischneh Torah eilte diesem 
Buch jedoch voraus, Maimonides gait daher schon weithin als 
die halakisch-religiose Autoritat seiner Zeit schlechthin. Aus 
Jemen wurde an ihn die Anfrage gerichtet, wie man sich ange­
sichts drohender Verfolgungen zu einem Messiaspratenden­
ten verhalten solle. Die Antwort, der Brief an die J emeniten von 
1172, enthalt Nachrichten iiber pseudomessianische Bewegun­
gen im Judentum und bezeugt seine im (unzensierten Text 
des) Kodex und im Buch der Gebote prazise geaufierte Sicht der 
messianischen Hoffnung, aber auch seine kritischen Urteile 
iiber das Christentum als gotzendienerischer Religion und 
iiber den Islam als zwar nicht gotzendienerischer, aber die 
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Autoritat der Torah negierender, anmaBender Neuerung. Er­
ganzungen zu den erwahnten messianischen Bewegungen ent­
halt auch der spatere Brief an die sildfranzosischen Gemeinden, 
<lessen Hauptthemajedoch die Beurteilung der Astrologie im 
Verhaltnis zur Frage der Willensfreiheit und Provinzen ist. In 
Siidfrankreich, in Montpellier und Lune! v. a., hatte man nam­
lich bald vomMishneh TOrah gehort und den Verfasser (ca. 1194) 
um die Anfertigung auch einer hebraischen Obersetzung des 
Mischnahkommentars, um die Zusendung des Mishneh Tarah und 
nicht zuletzt des Fuhrers der Verwirrten gebeten, der dann auch 
durch einen der interessierten siidfranzosischen Gelehrten, 
Samuel ibn Tibbon, ins Hebraische iibertragen wurde. Noch zu 
seinen Lebzeiten hatte Maimonides sich gegen den Vorwurf zu 
verteidigen, er leugne die Auferstehung der Toten. V. a. das 
babylonische Schulhaupt Samuel hen Ali trat gegen den Kai­
roer Gelehrten an, der sich im Traktat uber die Auferstehung 
( 1191) verteidigte, allerdings die Kontroverse nicht ausraumen 
konnte, weil die grundsatzlichen Ausgangspositionen der bei­
den zu verschieden waren. 

Wahrend im Judentum der RMB"M als gesetzesgelehrte 
Autoritat bis heute einen hohen Rang einnimmt, beruht sein 
Weltruhm ziemlich einseitig auf dem philosophisch-theologi­
schen Werk, dem Fuhrer der Unschliissigen, in arabischer Spra­
che abgefaBt und zwischen 1190 und 1200 in der endgiiltigen 
Fassung vollendet.3 Das Buch wurde von ihm partienweise ge­
schrieben und an seinen Schuler Jehudah b. Josefb. Simon ibn 
Aqnin geschickt, um diesem, dem infolge seiner philosophi­
schen Vorbildung die traditionelle Religion grundsatzliche 
Schwierigkeiten bereitete, aus seiner ,,Verwirrung" zu helfen. 
Ziel und Art dieses Werkes, von denen noch die Rede sein wird, 
unterscheiden sich vom sonstigen Schrifttum des Maimonides 
durch die bewuBte Begrenzung auf einen kleinen, vorgebilde­
ten Leserkreis. Gleichwohl fand das Buch bald eine weitere 
Verbreitung, nicht zuletzt dank der beiden Obersetzungen ins 

3 Vgl. A. Marx, Studies in Jewish History and Booklore, New York 
1944, S. 42f. Fiir eine Friihdatierung s. Z. Diesendruck, HUCA 12-13 
(1937/38), 461-497. 
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Hebraische (M0reh Nbukim). Die Obertragung desjehuda Al­
harizi bildete bereits in der ersten Halfte des 13. Jh. die Vor­
lage for eine lateinische Obertragung (Dux neutrorum), was 
der christlichen Theologie mancherlei Impulse vermittelte, 
wahrend die Obersetzung des Samuel ibn Tibbon, noch im 
Einvernehmen mit Maimonides vorbereitet und sachlich 
genauer, sich im iibrigen so gut wie ganz durchsetzte. Diese 
hebraisch-sprachige Verbreitung der philosophisch (aristote­
lisch) orientierten Ansichten des Maimonides hat bald nach 
seinem Tod zu einer langwierigen Fehrle zwischen begeister­
ten, zum Tei! auch radikalisierenden, Anhangern und erbit­
terten, traditionalistischen und kabbalistischen Gegnern ge­
fohrt. 

Als Arzt hat Maimonides nicht blol3 in der Praxis gro13es 
Ansehen erworben, er verfal3te auch eine Anzahl medizini­
scher Schriften, klare und kritische Sammlungen und Sichtun­
gen iiberkommener medizinischer Erkenntnisse, die sich 
<lurch eine betonte Beriicksichtigung der leib-seelischen Wech­
selwirkungen sowie <lurch die implizierte Ethik auszeichnen, 
weshalb auch einige dieser Texte for das Bild seiner Gedan­
kenwelt von einer gewissen Bedeutung sind. Von einigen wei­
teren Werken sind nur kleine Reste erhalten oder sie sind 
iiberhaupt nur <lurch Hinweise in den Schriften seines Sohnes 
Abraham bekannt. Teilweise erhalten sind ein Kommentar zu 
einer Anzahl von talmudischen Traktaten und ein Werk iiber 
die Gesetze des palastinischen Talmuds. Wir wissen aus einem 
Brief des Maimonides, wie stark ihn seine berufliche Tatigkeit 
als Arzt und seine offentlichen Verpflichtungen in Anspruch 
genommen haben. Kein Wunder also, dal3 er for die Nachwelt 
als schlechterdings iiberragende, vorbildliche Gestalt gait und 
aus verdienter Wiirdigung nicht selten pathetische Verherr­
lichung wurde. Bei aller anerkennenswerten Leistung bedarf 
angesichts dieses weit verbreiteten Maimonidesheroenkultes 
die Forschung einer gewissen Erniichterung. Diese ist seit eini­
ger Zeit auch bereits eingetreten, wenigstens soweit, als der im 
19. Jh. und z. T. bis heute herrschende apologetische Zwang 
seine Wirkung verloren hat. Aber auch nach der berechtigten 
Reduzierung der Maimonideswertung auf das zutreffende 
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MaB bleibt die objektive Leistung und die intellektuelle Red­
lichkeit dieses Mannes zweifellos iiberragend. 

B. Fragen der Maimonidesdeutung 

1. Die Wirkungsgeschichte des Maimonides (Abs. F) zeigt, daB 
er fiir ein bestimmtes Bild vom Judentum im auBerjiidischen 
Raum und damit for die jiidische Selbstdarstellung nach au­
Ben hin ebenso von Bedeutung war wie for innerjudische 
Diskussionen, insbesondere seit Beginn der Aufklarung. Bis 
heute suchen und sehen nicht wenige in Maimonides auch den 
Fuhrer der Verwirrten der eigenen Gegenwart und deuten ihn 
mehr oder weniger stark im Sinne aktueller Anliegen und 
Stromungen. Ein guter Tei! der wissenschaftlichen Sekundar­
literatur ist von Spielarten solchen Engagements gefarbt, wenn 
auch mit dem Zuriicktreten der apologetischen Zwange, die im 
19. Jh. v. a. wirksam waren, eine zunehmende Versachlichung 
eingetreten ist. Davon abgesehen !assen sich zwei Hauptten­
denzen beobachten. (a) Das Bemiihen, den RMB"M ungeach­
tet vorhandener Einwande gegen seine Weltanschauung als 
Reprasentanten des traditionellenJudentums in Anspruch zu 
nehmen und somit seine philosophische Seite zu verharmlo­
sen, und (b) das Bestreben, eben diese philosophische Seite 
besonders herauszustreichen, um damit eine bestimmte Sicht 
des Judentums nach innen wie nach auBen zu begriinden, 
Hand in Hand mit einer dementsprechenden Deutung der 
Bibel und insbesondere der ,,prophetischen" Botschaft als Ur­
sprung humanistisch-aufklarerischer Religiositat. Hier wurde 
der mittelalterliche Intellektualismus des Maimonides weitge­
hend im Sinne des modernen Rationalismus interpretiert und 
Maimonides als der jiidische Denker vorgestellt, dem eine voll­
endete Syn these zwischen Philosophie und judischer Tradition 
gegliickt sei, und der nicht nur die Scholastik, sondern auch 
die moderne Philosophie entscheidend beeinfluBt habe. 

2. Gewisse - noch zu erwahnende - Beobachtungen von 
L. Strauss, wonach bei Maimonides zwischen einer exoteri­
schen und esoterischen Lehrschicht zu unterscheiden sei, wur-
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Die folgende Aufzahlung mit ihren ausgewahlten bibliographi­
schen Hinweisen (fiir volle Angaben siehe die alphabetische Bi­
bliographie in der ,,Maimonides-Bibliographie", S. LXXXIl*ff.) 
erhebt keinen Anspruch auf Vollstandigkeit. Fur weitere An­
gaben zur Bibliographie der Werke des Maimonides siehe: 

Z. Fishman, R•shimah biblijografit, in: J. L. Fishman, Rabbem'.1 Mo­
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Moreh N•bukim 
Ma'amar T•chijjat ha-metim 
Brief nach Marseille 

A . Dalalat al-Ha'irin bzw. (hebr.) Moreh N•bUkfm 

1. Arabischer Text 

S. Munk, Le Guide des Egan~s, 3 Bde., Paris 1856-1866; Nachdruck 
Osnabriick 1964; Paris 1960 (ohne Text). 

J. Joel, Dalalat al-Ha'irin,Jerusalem 1931 (Text nach Munk, <loch mit 
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J. Kafah (Kafeh/Kafih) , Moshah ben Majmon, Moreh ha-nebukim, 
3 Bde., Jerusalem 1972 (mit modernhebr. Dbersetzung und An­
merkungen). 

2. Hebraische Obersetzungen 

a) Samuel ibn Tibbon 
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(1988). 
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in treis Ii bros divisos & summa accuratione Reverem di patris Augu­
stini Iustiniani ordinis Predicatori Nebiensium Episcopi recognitus, 
Paris 1520 (Nachdruck 1964). 

Joh. Buxtorf, Rabbi Mosis Majemonidis liber Doctor Perplexorum, 
Basel 1629 (Nachdruck 1969). 

4. Spanische Obersetzung 

M. Lazar - R.J. Dilligan (Hrsg.), Maimonides. Guide for the Per­
plexed. Mostrador e ensefiador de los turbados, Culver City/Calif. 
(The Sephardic Library 2) 1989 (Pedro de Toledo, 15. Jh., MS 
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Mose ben Maimon an R. Joseph ben jehuda ! 1) 

Seitdem Du vom Ende der Erde2) zu mir kamst, von dem 
Wunsche beseelt, bei mir zu lernen, habe ich Dich hochge­
schatzt wegen Deines auBerordentlichen Forschungseifers, 
nich t minder aber wegen Deines lebhaften Verlangens nach 
per spekulativen Erkenntnis, die ich in Deinen Gedichten 
bemerkte. Dies war bereits der Fall, als Deine Briefe und 
Makamen3) aus Alexandrien') an mich gelangten, ehe icb 
noch Dein Denkvermogen prilfen konnte. Allerdings dachte 
ioh damals, daB vielleicht Dein Wollen Dein Konnen ilber­
treffe. Als Du aber unter meiner Leitung Astronomie und 
Mathematik studiertest, in der Du schon solche Vorkennt~ 
nisse besaBest, welche als Grundlage filr jene Wissenschaft 
unentbehrlich sind, hatte ich noch mehr Freude an Dir wegen 
Deines richtigen Urteiles und Deiner raschen Auffassung. lch 
sah, daB Du Dich zu den mathematischen Wissenschaften 
sehr hingezogen filhltest, und ilberlieB Dich ihrem Studium, 
da ich wohl wuBte, wohin Du schlieBlich gelangen wirst6). 

Als Du aber bei mir die Logik studiertest, knilpfte sich meine 
Hoffnung an Dich, und ich erachtete Dich als wiirdig, Dir 

1) Joseph ben Jehuda lbn Aknin; Nii.heres iiber diesen s. biographlsche 
Einleitung. 

') Aus Ceuta in Nordwestafrika, welches die Araber den auf3ersten Okzident 
(Maghreb) nennen. Die Saulen des Herkules galten von altersher als d<1s Ende 
(!er Erde. 

3) Makamen sind Erzahlungen und Darstellungen in gereimter Presa. Diese 
bei den Arabern beliebte und von den Juden nachgeahmte Dichtungsform, 
welche durch Riickerts ,,Makam~n des Hariri" in der deutschen Literatur bekannt 
geworden ist, bietet die Moglichkeit, bei gedrangter Kiirze Witz, Wortspiel, 
Alliteration und onomatopoetischen Ausdruck anzubringen , und deshalb bediente 
man sich ihrer oft in Briefen. Alcharizi (s. iiber diesen biographische Einlel tung), 
ein beriihmter Makamendichter, zitiert auch eine Makame des Joseph lbn Aknin. 

') Als lbn Aknin auf dem Wege zu ihm war. 
6) Ich sah voraus, daf3 Du Dich schlief31ich der Philosophie zuwenden wiirclest. 
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die Geheimnisse der Biicher der Prophetic•) in der Weise zu 
offenbaren, daB Du darin dasjenige schauen konnest, was die 
Tiichtigen darin schauen sollen. lch machte Dir anfanglich 
nur einige Andeutungen, sah aber bald, daB Du eine ein­
gehendere Erklarung von mir fordertest und darauf bestandest, 
Dir Einiges von den Gegensfanden der Metaphysik 7) zu erlau­
tem und Dir Manches ilber das Wesen der Mutakalimun') 
mitzuteilen, namlich worauf sie hinzielen, ob sie fiir ihre Lehre 
Beweise hatten, falls aber nicht, Dir zu sagen, worin ihre 
Kunst bestehe9). lch sah auch, daB Du manches wuBtest, 
was Du von einem aildern Lehrer empfangen hattest. Du 
warst aber ratios und die Unruhe10) peinigte Dich bereits, da 
Dich Dein edler Geist zur ,,Erreichung Deines Begehrens" 
(Qohelet 12, 10) antrieb. lch aber bemiihte mich unaufMrlich, 
Dich davon abzubringen und Dir dringend eine methodische 
Aneignung zu empfehlen, von dem Wunsche geleitet, da6 
Dir die Wahrheit auf systematischem, nicht aber auf zufalligem 
Wege kund werde 11). Und dabei entzog ich mich, solange Du 
mit mir im Verkehr standest, niemals der Aufgabe, die zur Er­
wahnung gelangenden Schriftworte oder Aussprtiche unserer 

') Die dunkeln Stellen darin zu erktaren. 
') Es ist fiir den Verf. chara kteristisch, daB er, auch hierin dem Beispiele 

Aristoteles' folgend (vgl. Arist. Mctaph. I, 2; VI, I u . a . St.), Theologie und 
Metaphysik durchgehends identifiziert, weil er iiberzeugt ist, daB beide dasselbe 
lehren. Wir werden also an alien Stellen fiir den Ausdruck ,,Theologie" den 
Ausdruck ,,Metaphysik" gebrauchen. 

') Die ,,Mutakalimun" (. .,_,...~ lJ(;.:..) sind arabische Religionsphilosophen, 
welche (seit dem zweiten jahrhundert der Hedschra) sich der Dialektik als Mittel 
bedienten, um die Lehren der Andersglliubigen und der Philosophen zu b.:kampfen. 
Sie entlchnten ihre Argumente den griechischen Philosophenschulen, insbe-

sondere den Peripatetikern. Das Wort l"J.lj (kalam), vondem ihr Nameabgeleitet 
ist, bedeutet ,,Wort" , und sie selbst sind uneinig, ob man darunter das ,,Wort 
Gottes" oder die Redekunst, Dialektik zu verstehen habe. Wir nennen sie stets 
Dialektiker. Von ihren Lehren und Methoden wird (I. T . Kap. 71, 73---76) aus­
fiihrlich die Rede sein. 

"> Ob sie ihre Lehren auf Wa hrscheinlichkeits- oder Autoritlitsgriinde oder 
auf Sophistik stiitzen. 

10) Das Schwanken zwischen der wortlichen oder rationalistischen Auffassung 
des Schriftwortes oder zwischen Glauben und Vernunft. 

11) Maimuni fiihrt an einigen Stellen, insbesondere im 33. Kapitel diese~ 
Buches, aus, daB man das metaphysische Studium absolut nicht ohne griindliche 
und methodische wissenschaftliche Vorbildung beginnen diirfe. 
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Lehrer, welche auf einen ungewtlhnlichen Gedanken hin­
deuteten, zu erklarenu). Als wir uns aber durch Gottes FOgung 
trennen muBten und Du an Deinen Bestimmungsort gingst, 
regte mich der Verkehr mit Dir zu einem Entschlusse an, den 
ich schon friiher gefaBt, dann aber wieder fallen gelassen hatte. 
Dein Scheiden veranlaBte mich namlich, diese Abhandlung far 
Dich und Deinesgleichen, wenn ihrer auch wenige sind, zu ver­
fassen. lch schreibe sie in losen Kapiteln, und jedes einzelne 
soil Dir, sobald es geschrieben ist, wo Du auch immer sein 
magst, je eher je lieber zugehen. Lebewohl ! 

Einleitung 

,,Lehre mich den Weg, den ich gehen soil, denn zu Dir, 
Herr, erheb' ich meine Seele !" (Ps. 143, s). 

,,Euch, ihr Manner, rufe ich, mein Ruf ergeht an die 
MenschensOhne !" (Spr. 8, r.). 

,,Neige dein Ohr, vernimm die Worte der Weisen, und 
richte deinen Sinn darauf, mich zu verstehen !" (Ebendas. 
22, 17). 

Der erste Gegenstand dieser Abhandlung ist, die Bedeutung 
gewisser WOrter zu erlautern, die in den Bilchern der Prophetie 
vorkommen. Von diesen sind einige homonym 18), die aber die 
Unwissenden nur In einer ihrer homonymen Bedeutungen an­
wenden; andere wieder sind figilrlich, die sie gleichfalls nur 
nach ihrer ersten Bedeutung verstehen, aus welcher sie Ober­
tragen wurden, und noch andere zweifelhaft14), die man bald 
als Synonyme, bald als Homonyme betrachtet15). Es ist nun 

12) Der Verf. will mit diesen Worten sagen, dall er es nie versliumte, wenn er 
auch auf der Verfolgung des methodischen Weges bestand, iiber die Zweifel, 
die. sich seinem Schiller bei einzelnen Schriftstellen aufdrl!ngten, ihn zu be­
ruh•gen und aufzukll!ren. 

13) Dassel be Wort kann in mehreren Bedeutungen gebraucht werden. 
") Doppelsinnig, amphibolisch oder vores ambiguae. 
10) Der Vert. nennt sie in seinem Biur-Millot ha-Higgajon (Wilrterbuch d. 

Logik Kap. 13) Worte, die von mehreren Dingen nach Obereinkunft gebraucht 
werden. So z. B. ist das Wort cS:ir (zelem, Bild) homonym oder amphibolisch, 
indem es einmal von der Artform, ein andermal von der Kunstform, d. h. einmat 
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keineswegs die Tendenz dieses Werkes, alle diese der gro6en 
Menge verstandlich zu machen, so wie auch nicht denen, die 
Anfanger im Studium sind, oder denen, die sich blo6 mit dem 
Studium der Gotteslehre, namlich mit ihrer traditionellen 16) 

Auslegung befassen; vielmehr ist der Gegenstand dieses Buches 
im ganzen und in alien seinen Teilen 17) das Verstandnis der 
Tora 18) nach der Wahrheit, und es hat zum Zwecke, dem­
jenigen eine Anleitung zu geben, welcher der Religion kundig 
und mit dem Gesetze vertraut ist, der an die Wahrheit der 
Tora glaubt und in seinem Glauben und Charakter untadelig 
ist, der aber Philosophie studiert hat und ihre Probleme kennt, 
und den die menschliche Vernunft angezogen hat, um ihn in 
ihrem Bereiche wohnen zu !assen 11) . Ein solcher wird durch 
die wtlrtliche Auffassung des Schriftwortes und dadurch, da6 
er, weil er nun einmal entweder aus eigener Einsicht oder 
durch Belehrung von anderer Seite immerfort an den wtlrt­
lichen Bedeutungen dieser homonymen, metaphorischen und 
zweifelhaften Wtlrter festhalt, in Unruhe versetzt und ver­
bleibt darilber in Ungewi6heit und Ratlosigkeit. Entweder 
folgt er seiner Vernunft und verwirft das, was er von dem Sinne 
dieserWBrter wei620), und dann denkt er, er habe die Grund­
lehren der Religion preisgegeben, oder er wird bei seiner Auf-

vom Menschen, ein andermal von einer Statue gebraucht wird. Der volkstilm­
liche Sprachgebrauch aber faBt es wortlich auf, so daB diesem zufolge unter 
,.Ebenbild Gottes" Figur und Gestalt gemeint ware. Vgl. Kreskas, Komm. z. 
St. Der Ausdruck ist Aristoteles entlehnt, der in seiner Hermeneutik c. 2 An­
fang dafilr setzt: cpwv~ O'l)µcxvnx~ xcx-r~ a1.1v'il-~><ljV. 

11) Mit der Mischna (Wiederholung, Deuterosis) einer im Anfang des dritten 
jahrhunderts von Rabbi jchuda ha Nassi redigierten Sammlung der milndlich 
ilberlieferten Religionsvorschriften , und der G'mara (Vollendung)einer Sammlung 
der Verhandlungen der in der Zeit nach dem AbschluB der Mischna w;rkenden 
Gesetzeslehrer (Amoraer) Uber die in der Mischna enthaltenen Gesctze. Die 
G'mara, bei welcher die jerusalemische von der babylonischen zu unter­
scheiden ist, fand gegen das Jahr 500 ihren AbschluB. Mischna und G'mara 
vereinigt bilden den Tdlmud (Lehre, Studium). 

") Der Vert. meint, daB die Tendenz jedes Kapitels, auch wenn es s;ch mit 
einem andern Gegenstande zu beschaftigen scheint, die nliml iche ist, wie die 
des ganzen Werkes. 

18) Der filnf Bilcher Moses, des Pentateuchs. 
") In diesen Worten faBt Maimuni kurz zusammen, filr welche Leser er dies 

Buch bestimmt hat, und welche Voraussetzungen filr die Beschaftigung mit der 
Metaphysik notwendig sind. 

"°) Nl!mlich was er filr den Sinn dieser Worte hlllt. 



EINLEITVNO 5 

tassung bleiben, die er bisher festgehalten hatte, und seiner Ver:. 
nunft nicht folgen, sie vielmehr hinter sich werfen und sich von 
ihr abkehren; dann wird er gewahr werden, daB er sich selbst 
einen Entgang und der HeiJigen Schrift einen Nachteil zuge­
zogen hat21). Er wird, wenn er bei diesen eingebildeten Meinun• 
gen bleibt, ihretwegen in Furcht und in gedrilckter Gemilts­
verfassung sein und unaufhOrlich Herzeleid und arge Verlegen· 
hei t empfinden. 

Dieses Buch hat aber auch noch eine zweite Aufgabe, nam­
lich die sehr dunkeln Gleichnisse zu erklaren, die in den 
Prophetenbilchern vorkommen, ohne daB sie als Gleichnisse 
ausdrilcklich bezeichnet werden, die aber die Unwissenden und 
diejenigen, tlenen es an Oberlegung mangelt, nach ihrem Wort­
sinn auffassen, als batten sie keinen tieferen lnhalt. Be­
trachtet nun diese Gleichnisse einer, der die Wahrheit kennt, 
und faBt sie w()rtlich auf22), so wird er gleichfalls in arge Ver­
legenheit geraten. Wenn wir ihm jedoch das Gleichnis erklaren, 
oder ihn darauf aufmerksam machen, daB es ein Gleichnis ist, 
so wird er dem entgehen und von dieser UngewiBheit befreit 
werden. Deshalb habe ich dieses Buch ,,Fuhrer der Un­
schlilssigen" genann t. 

lch behaupte jedoch nicht, daB dieses Buch denen, die es 
verstehen, alle Zweifel bannen wird, wohl aber, daB es die 
wichtigsten zum gr()Bten Tei le beseitigen wird. Der vernilnftige 
Leser wird auch weder verlangen noch erwarten, daB ich bei 
der Er()rterung irgend eines Gegenstandes diesen bis zu Ende 
ausfilhre oder bei dem Versuche, den Gedanken eines Gleich­
nisses zu erklaren, alles erschOpfend auseinandersetze, was in 
diesem Gleichnis gesagt worden ist. Das kann ein Verstandiger 
nicht einmal milndlich dem gegenilber, mit dem er von Ange­
sicht zu Angesicht spricht, geschweige denn in einem von ihm 
verfaBten Buche. Denn dieses ware sonst dje Zielscheibe der 
Angriffe jedes sich for weise haltenden Toren, der die Pfeile 

1') Er wird siclr selbst der Mllglichkeit entliuBern, eine Mhere Stufe zu er­
reichen, wird aber auch der Heiligen Schrift schaden, indem er sie falsch auffa6t 
oder abfallig fiber sie denkt. 

11) Der Vert. meint offenbar, da6 auch ein Oelehrter und ein Denker zeitweilig 
der wortlich<'n Auffassung l'ines Ausspruches d· r Schrift zuneigen kann, · min­
destens aber im unklaren darilber sein kann, worauf dieser Ausspruch in Wirk­
lichkeit abzielt. 
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dagegen richtete, die abzuschnellen seine Unwissenheit ihn 
veranlaBt. 

Schon in unseren Werken Uber den Talmud 23) erlauterten 
wir manche Grundsatze dieser Art und regten zum Denken 
fiber viele derartige Gegenstande an. Wir erwahnten dort, 
daB Ma'Be B'reschit 24) die Naturwissenschaft, hingegen Ma'Be 
Merkhabha 25) die Metaphysik bedeute. Wir erkliirten dort auch 
den Ausspruch unserer Lehrer: ,,Man unterrichte Uber Mer­
khabha sogar einen einzelnen Schiller nur dann, wenn er ein Ge­
lehrter ist und die Sache aus eigener Einsicht versteht. In 
diesem Fa lie darf man ihm die Hauptsachen 38) mi tteilen" 37). 

Daher wirst du von mir nur die Hauptsachen fordern durfen, 
und auch diese sind in dem vorliegenden Werke nich t geordnet 
und nicht in logischer Folge gegeben, sondern zerstreut und 
mit anderen Gegenstanden, die ich zu erkliiren wilnschte, 
vermengt, weil es meine Absicht war, daB die Wahrheit zwar 
durch diese Erliiuterungen sichtbar werde, sich dann aber 
wieder der allgemeinen Kennt!1is entziehe. lch wollte nicht in 
ungeziemender Weise der Absicht Gottes zuwiderhandeln, die 
es so eingerichtet hat, daB die Wahrheiten, die sich insbe­
sondere auf die Erkenntnis Gottes beziehen, der groBen Menge 
vorenthalten bleiben nach dem Spruche: ,, Das Geheimnis 
Gottes ist filr die, die ihn filrchten" (Ps. 25, H). 

Wisse jedoch, daB man auch gewisse Prinzipien der Natur­
wissenschaft nicht in der Weise allgemein bekann t machen 
darf, daB man sie so, wie sie an sich sind, ausdrilcklich erortert. 
Du kennst ja den Ausspruch der Wei sen: ,,Man trage Ma6e 
B'reschit nicht vor zwei jilngern vor" 28). Wenn nun jemand 
alle diese Dinge in einem Buche abhandelt, dann ist es so, als 

"') Namlich im Mischnakommentar und dem Mischne-Tora. S. biographische 
Einlei tung. 

") Die biblische Schlipfungsgeschichte (Genesis I), die mit dem Worte 
B'reschit ·(Im Anfang) beginnt, von den Rabbinen aber als die Erorterung aller 
mit der Welterschaffung zusammenhangenden Fragen verstanden wird. 

20) Die Schilderung des Thronwagens der gi:i ttlichen M~ jestat (Jechezq 'el c. I) . 
in der man, weil man ihren Sinn nicht verstand, tiefe Geheimnisse vermutete. 
Auch die Entstehung der Kabbata ist auf die Versuche zurilckzufiihren, diese 
schwierige Bibelstelle zu erklare11. 

• 11) Ein Ausdruck der Mischna Chagiga II, 2. Vgl. Aristoteles' Ausdruck: 
Ta x~<piil-cwx. 

21 ) S. bab. Talm. Chagiga lib, t3a. 
") S. bab. Talm. Chag. ibid. 
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ob er sie Tausenden von Menschen gepredigt hlitte. Deshalb 
sind auch diese Dinge in den Bilchern der Prophetie nur in 
Bildern dargestellt, und deshalb haben unsere Lehrer von ihnen 
nur in Gleichnissen und Allegorien gesprochen, indem sie sich 
hierin nach der Methode der Heiligen Schrift richteten, weil ja 
zwischen diesen Dingen und der Metaphysik ein inniger Zu­
sammenhang besteht. Auch sie gehoren zu den Geheimnissen 
der theologischen Wissenschaft. Du darfst auch nicht glauben, 
daB diese wichtigen Geheimnisse irgend jemand von uns bis 
zu ihrem letzten Ende bekannt sind. Dem ist nicht so. Viel­
mehr leuchtet uns nur manchmal die Wahrheit hervor, so daB 
wir meinen, es ist Tag; dann aber entziehen Materie 29) und 
Lebensweise30) sie wieder unseren Blicken, so daB wir wieder 
in finsterer Nachtsind, fastwie zuvor. Wirgleichen dann einem, 
dem dann und wann ein Blitz aufleuchtet, wahrend er in dich­
ter, nachtlicher Finsternis weilt. Es gibt aber nun Leute, 
denen der Blitz einmal nach dem andern mit geringer Unter­
brechung aufleuchtet, so daB sie fast in einem bestandigen, 
ununterbrochenen Lichte weilen und ihnen die Nacht zum Tage 
wird. Dies ist die Stufe des groBten- der Propheten, zu dem 
Gott sprach: ,,Du aber bleibe hier bei mir !" (Deut. 5, 33), 
oder von dem gesagt wird, daB ,,die Haut seines Antlitzes 
strahlte" (Exod. 34, 29) 31). Ferner gibt es solche, denen es nur 
ein einziges Mal in ihrer ganzen Nacht aufblitzt. Dies ist die 
Stufe derjenigen, von denen gesagt wird: ,,Sie weissagten, 
fuhren aber nicht fort" (Num. 11, 2s). Es gibt andere, denen 
zwischen Blitz und Blitz langere oder kilrzere Abstande sind, 
aber auch solche, die niemals zu der Stufe gelangen, daB ihre 
Finsternis je durch ein Licht erhellt wilrde, sondern 
Mchstens durch einen reinen und durchsichtigen Korper, wie 
z. B. Steine oder Korper, die in finsterer Nacht Jeuchten11), 

wenn au ch ihr Licht nur schwa ch is t und uns 33) gleichfalls 
nicht immer leuchtet3'), sondern leuchtet und verschwindet, 

••) Nach j'v\UNK, Guide I s. JO Anm. 4. 
• 0) Die Mangelhaftigkeit unseres Erkenntnisvermogens und die der Erkenntnis 

hinderlichen Lebensgewohnheiten. 
11) Die hier folgende Stelle Ibn Tibbons ist nach MUNK, Guide I S. 11 Anm. 2 

weggelassen worden. 
12) Phosphoreszierende l(orper. 33) Nach MUNK, Guide I S. 11 Anm. 3. 
0•) Sie erhalten nur einen schwachen, rasch wieder verschwindenden Abglanz 

jener Erkenntnis, welche dem Propheten zuteil wird. 
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wie die ,,sich verandernde Flamme des Schwertes" (Gen. 3, 24). 
Solcherart verschieden sind die Grade der Vollkommenen. 
Diejenigen aber, die Oberhaupt kein Licht sehen, auch nicht 
Einen Tag, sondem in der Finsternis umhertappen, sind die­
jenigen, von denen gesagt wird: ,,Sie erkennen und verstehen 
nichts, im Finstern wandeln sie" (Ps. 82, 5). Ihnen bleibt die 
Wahrheit ganzlich verborgen, ungeachtet der Starke ihres Er­
scheinens, und von ihnen wird gesa·gt: ,,Sie sehen das Licht 
nicht, welches hell am Firmament leuchtet" (ljob 36, 21). 
Und dies ist die groBe Masse, mit welcher·uns zu befassen in 
diesem Buche kein AnlaB ist. 

Wenn aber einer der Vollkommenen je nach der Stufe seiner 
Tilchtigkeit etwas von dem, was er inbetreff dieser Geheim­
nisse tatsachlich begriffen hat, mOndlich oder schriftlich einem 
andern erktaren will, so kann er das geringe MaB dessen, was 
er begriffen hat, nicht vollstandig und in logischer Folge dar­
legen, wie er dies bei den anderen Wissenschaften getan hatte, 
deren Studium allgemein zuganglich ist. Vielmehr wird ihm, 
wenn er einen andern darin unterrichtet, dasselbe widerfahren 
wie zur Zeit, als er es im eigenen Studium tor sich erwarb; 
namlich der Gegenstand wird, als ware es seine Natur, bald 
hell sichtbar werden und bald sich wieder verhilllen, gleich­
viel ob er vie! oder wenig davon weiB 35). Deshalb durften die 
groBen Metaphysiker und Theologen, die im Besitze der Wahr­
heit waren, wenn sie etwas davon lehren wollten, nur in Bildem 
und Ratseln davon reden und muBten zahlreiche Allegorien 
anwenden, in der Art und sogar in der Gattung verschieden, 
indem sie den Gedanken, den sie verstandlich zu machen 
wllnschten, bald an den Anfang, bald in die Mi-tte oder an 
das Ende des Gleichnisses setzten, wenn es kein Gleichnis gab, 
welches de.m Gedanken, den sie im Sinne hatten, vom Anfang 
bis zum Ende entsprach. Deshalb wird auch der Gegen­
stand, den man zu lehren beabsichtigt, wenn er auch an und 
tor sich .nur Einer ist, verteilt und in zahlreichen Bildem an 
weit auseinanderliegenden Stellen dargelegt. Noch schwieriger 
ist es, wenn das eine Bild, wie es·oft der Fall ist, ein Bild fllr 
viele Gegenstande sein und man dessen Anfang auf einen, das 

") Ersteres gilt filr die Unterweisung eines andern, letzteres filr den Selbst­
unterricht. 
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Ende aber auf den andern Gegenstand beziehen kann "). 
Manchmal aber ist das ganze Gleichnis ein Bild fllr zwei ver­
wandte Gegenstande37), die demselben Zweige der Wissen­
schaft angeh0ren 38), so daB derjenige, der dariiber ohne Gleich­
nisse und Bilder sprechen wollte, entweder zu dunkel oder zu 
flilchtig davon sprechen milBte, und das kame ja dem gleich, 
als wenn er im Bild und Gleichnis sprache. Es ist, als ob hierin 
die GeJehrten und Wissenden nicht minder durch den Willen 
Oottes als von ihren eigenen Anlagen geleitet wilrden. Du 
siehst ja, daB Gott, als er uns vervollkommnen und die Lage 
unserer Volksmenge durch seine praktischen Gebote ver­
bessem wollte, an den Eingang seines heiligen Buches die 
ScMpfungsgeschichte, d. i., wie wir sagten, die Naturwissen­
schaft, gestellt hat, weil die praktischen Gebote doch nur nach 
Erlangung von Vernunfterkenntnissen erfilllt werden kOnnen, 
deren erste die moglichste Erkenntnis Gottes ist. Diese wird 
aber durch die Metaphysik erreicht, zu der man jedoch nur 
mittelst der Naturwissenschaft gelangt, die ihr benachbart ist 
und ihr, wie es jedem klar ist, der diese Studien betrieben hat, 
im Unterrichte vorangehen muB. Aber wegen der Erhaben­
heit und hohen Bedeutung des Gegenstandes, und weil unser 
Ktinnen unzureichend ist, die Wichtigkeit dieser Dinge, wie 
sie an sich sind, zu erfassen, hat uns Gott cliese schwierigen 
Dinge, die fllr die Metaphysik notwendig sind, in Bildern, 
Ratseln und sehr dunkeln Worten mitgeteilt nach dem Aus­
spruch unserer Lehrer: ,,Da es unmoglich ist, die GrOBe des 
SchOpfungswerkes einem Sterblichen zu verkiinden, hat die 
Heilige Schrift uns mit dunkeln Worten angedeutet: ,,Im An­
fange schuf Gott" usw. (Gen. I, 1)39). Sie machen dich also 
darauf aufmerksam, daB diese hier genannten Dinge tiefe Ge­
heimnisse sind. Du kennst femer den Ausspruch Salomos: 

11) Wie z. B. die erste Materie an einer Stelle mit einem buhleriscl!en Weibe, 
an einer anderen mit dem Glanz des Saphirs verglichen wird. Vgt. den l(om~ 
mentar Ephodi's. d. i. Prophiat Duran's z. St. 

17) Nach MUNK Guide I S. 13 Anm. I. 
"') Z. B. der Physik und der Metaphysik. Nach den arabischen Peripatetikern, 

insbesondere lbn Sina, bestand das philosophische Studium aus drei Teilen, der 
Logik, der Physik, zu der auch die Mathematik und die Astronomie gerochnet 
wurde, und der Metaphysik. S. unten l(ap. 34, 3. Ursache . 

.,) Hier wie auch im Pentateuchkommentar des Nachmanides ohne Angabe 
der Quelle zitiert. 
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,,Ferne ist das, was ist, und sehr tief verborgen, wer kann es 
finden ?" (Pred. 7, 25). Man bediente sich also, indem man von 
diesen Dingen sprach, der doppelsinnigen Worter, damit die 
groBe Menge, dem MaBe ihrer Einsich t und der Schwache 
ihres VorstellungsvermCigens entsprechend, sie in dcm einen, 
der Vollkommene und Tiichtige hingegen in einem andern 
Sinne auffasse. 

Bereits im Mischnakommentar habe ich in Aussicht gestellt, 
in einem Buch iiber die Prophetie und einem Buche der Ausglei­
chung gewisse schwierige Dinge in den Biichern der Prophetie 
zu erlautern, und das letztere haben wir0 ) dazu bestimmt, atle 
dtinkeln Midraschimu) aufzuhellen, deren Wortlaut sich dem 
Anschein nach weit von der auf dem Wege des Denkens her-

••) Buch der Ausgleichung oder der Harmonie. Der Vert. filhrt im folgenden 
aus, weshalb er von diesem Vorhaben abgekommen ist. 

") Wortlich: Forschung. In den Verhandlungen, welche die Gesetzeslehrer 
der palastinischen und der babylonischen Schulen fiihrten, handelt es sich vor­
wiegend um die Feststellung dessen, was fiir die praktische Religionsiibung als 
Nnrm zu gelten habe. Diese Norm wird aus dem Bibelworte abgeleitet, welches 
mit dem auBersten Aufwande folgerichtigen Denkens und scharfsinnigen Unter­
scheidens auf seine wahre Absicht durchforscht wird. Alles, was in diesen Ver­
handlungen auf die praktische Gesetziibung Bezug hat, wird mit dem Ausdruck 
,,Halakha", Richtschnur bezeichnet. Dieser geistige Wettkampf wird jedoch 
manchmal, je nachdem der Gegenstand es zulieB oder sogar dazu einlud, von 
anderen Erorterungen unterbrochen, in denen ohne BeschluB und ohne gesetz­
liche Verbindlichkeit nur Meinungen ausgetauscht werden, welche Fragen der 
Moral oder der bib I ischen Geschichte betreffen. Dieser Meinungsaustausch heiBt 
Agada. lhren Gegenstand bilden Sprichworter, Sentenzen, Parabeln, Fabeln, 
lehrhafte Erzahlungen, Volkssagen, die Voi'stellungen iiber Unsterblichkeit, Atif­
erstehung und Vergeltung (Eschatologie), das Verhaltnis Israels zu den anderen 
Nationen und vieles arldere, was iiberhaupt nicht in den Rahmen der Lehre flillt. 
Man nennt diese Erorterungen auch Midrasch, ein Name, der von dem hebra­
ischen Verbum ,,darasch, suchen" abgeleitet ist, indem man sich die Aufgabe 
stellte, im Gottesworte noch tiefere Gedanken zu suchen und zu finden, als die 
aus dem einfachen Wortlaut ersichtlichen. Als in spaterer Zeit unter dem Drucke 
der liuBeren Verhaltnisse namentlich in Palilstina der Sinn fiir das ernste Ge­
setzesstudium geschwunden war, wurde dem trostbediirftigen Volke der Mi­
drasch ein neuer Quell der Erbauung. Er wurde nun auch in die ~ynagoge ein­
gefiihrt und im AnschluB an die gelesene Perikope vorgetragen, zu deren Er­
lliuterung er diente. Diese Synagogenvortrage wurden spater gesammelt und 
nach der Reihenfolge der Bibelstellen, auf welche sie sich bezogen, geordnet. 
Diese Sammlungen heiBen jetzt Midraschim. Die verbreitetste ist die unter 
dem Namen Midrasch rabbot bekannte, die den Pentateuch nebst den Biichern 
Hoheslied, Rut, Klagelieder, Qohelet und Ester umfaBt, welche in der Syn­
agoge gelesen werden, ferner Midrasch Tanchuma, Pirqe di R. Eliezer, jalqut u.a. 
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vorgegangenen Wahrheit entfernt, die aber alle doch nur 
Gleichnisse sind. Ats ich jedoch vor jahren damit begann und 
einen Tei! davon niederschrieb, miBfiel es mir, mich auf die 
Erklarung nach dieser Methode eingelassen zu haben, weil ich 
einsah, daB wir im Falle der Beibehaltung der bildlichen Dar­
stellung und bei dem Verbergen dessen, was verborgen werden 
soil, die bisherige Methode nicht verlieBen und nur ein ·lndi­
viduum derselben Art mit einem andern vertauschten. Falls 
ich aber alles, was einer Ertauterung bedurfte, erlautert hatte, 
so ware diese mrine Bemilhung bei der Menge Ube! angebracht, 
obgleich ich nichts anderes beabsichtigte, als die Gedanken der 
Midraschim und den einfachen Wortsinn der Prophetie volks­
t!,lmlich zu erklaren. lch sah aber auch ein, daB ein Unwissen­
der0) aus der Menge der Rabbinen, wenn er die Midraschim 
liest, darin keine Schwierigkeiten findet, weil der Unwissende 
und Unbesonnene, der jeder Erkenntnis von der Natur des 
Seienden bar ist, das Unmogliche nicht filr undenkbar halt. 
Wenn sie aber ein Vo.llkommener und Achtungswiirdiger liest, 
so entgeht er einem von beiden nicht: entweder faBt er sie 
wortlich auf und denkt schlecht Uber den Verfasser, den er 
filr einen Unwissenden halt - er kame jedoch in diesem Falle 
nicht in Widerspruch mit den Grundlehren der Heiligen Schrift 
- oder er legt ihnen einen tieferen lnhal t bei. Dami t ware 
er wohl gut davongekommen und hatte Uber den Verfasser 
eine giinstige Meinung erlangt, gleichviel ob ihm der tiefere 
Sinn des Ausspruches klar geworden ist oder nicht'3). Obrigens 
werden der Begriff der Prophetie, ihre Abstufungen und die 
in ihren Biichern angewandten Bilder in diesem Buche nach 
irgend einer der Erklarungsmethoden erlautert44). Aus diesen 
Erwagungen stand ich davon ab, jene beiden Bilcher, so wie 
sie gedacht waren, zu verfassen, und begniigte mi ch in der Dar­
stellung der Grundlehren der Religion und der allgemeinen 
Wahrheiten mit kurzen Andeutungen und den einer Erklarung 
nahekommenden Ausfiihrungen, welche ich in dem groBen 
Werke Mischne-Tora gegeben habe. 

0 ) Der Verf. meint cinen solchen, der auf dem Gebiete der Philosophic un­
wissend ist. 

11) Er entgeht dadurch der sittlichen Gefahr, den Vert. ungerecht zu beur­
teilen, wenn er auch von dem Buche keinen Nutzen hat. 

u) S. II. T. Kap. 32-46. 
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